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Burgenbau und die sog. „Kastellburgen“ in der Zeit 

von König Philippe II. Auguste von Frankreich 

Am Ende des 12. Jahrhunderts ist im europäischen Burgenbau, zunächst in Frankreich, 
sehr bald aber auch auf den britischen Inseln, ein erstaunlicher Wandel festzustellen. 
Der bis dahin dominierende Typus der „Donjon-Burg“ mit dem zentralen und massiven 
Wohnturm über rechteckigem Grundriss, umgeben von einem eher schwachen äußeren 
Mauerring wird zwar nicht vollständig aufgegeben, aber in einer grundlegenden Weise 
verändert. Dies geschah in der Regierungszeit von König Philippe II. Auguste von 
Frankreich und wurde zur Vorraussetzung für die Gipfelleistungen des europäischen 
Burgenbaus im 13. und im 14. Jahrhundert. 
 
Türme, gleich ob in Form des Donjon oder im Mauerring, wurden nun in gerundeten 
Formen errichtet, wodurch tote Winkel reduziert werden konnten. Der äußere Mauerring 
erfuhr eine erhebliche Verstärkung und wurde mit in regelmäßigen Abständen 
platzierten Flankentürmen versehen. Die Sicherung der Tore übernahmen nun häufig 
paarweise gesetzte Flankentürme, die in der Folgezeit nicht selten zu eigenständigen 
Torburgen ausgebaut wurden. Aber auch mit zahlreichen Einzelformen – 
Schießscharten, Gußerker, Zinnen, Wehrgängen und der Erschließung durch Treppen – 
wurde experimentiert, was zu neuen und zukunftsreichen Bauformen führte. 
 
Zugleich entstand in Verbindung mit diesen Neuerungen ein Burgentyp, die sog. 
„Kastellburg“, über quadratischem, rechteckigem oder zumindest geometrisch 
definiertem Grundriss. Eine der ersten Anlagen dieser Art war der „Alte Louvre“ in Paris. 
Dieser neue Burgentyp blieb zwar in seiner Anzahl weit hinter den bisherigen, meist 
geländebedingt unregelmäßigen Wehranlagen weit zurück, ihm war jedoch wegen der 
deutlich verbesserten Möglichkeiten, aufwendige und symbolträchtige Bauten von 
repräsentativem Zuschnitt zu errichten, eine lange, bis ins 16. Jahrhundert reichende 
Zukunft beschieden. 
 
Abgesehen von der möglichen, aber nicht unbestrittenen Vorbildhaftigkeit noch 
genutzter römischer Kastellanlagen und byzantinisch/arabischer Wehranlagen, welche 
die der europäische Adel auf den Kreuzzügen kennenlernen konnte, liegt das wichtigste 
Ursprungsgebiet dieser „Kastellburgen“ zweifellos in der Île de France, der 
benachbarten Champagne und der Picardie, dem Kerngebiet der französischen 
Monarchie. Von hier strahlte diese Bauform nach allen Himmelsrichtungen in Europa 
aus, wo sie neben den großen Wehrbauten im Ursprungsgebiet selbst, auf den 
britischen Inseln, in Ostpreußen, Böhmen, Italien, Savoyen und in Spanien zu 
großartigen Burgenbauten führte, die für Jahrhunderte Maßstäbe setzten. Auch die 
Königsburgen von Wales sind ohne die frühen Vorbilder im Herrschaftsbereich von 
König Philippe II. Auguste nicht zu denken. 
 
Der Vortrag erläutert anhand von wegweisenden Beispielen den Ursprung und die 
Entwicklung diese neuen Burgentyps in Westeuropa, wobei die Verknüpfung mit dem 
Burgenbau im England des 13. Jahrhunderts einen eigenen Schwerpunkt bildet. 






